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ganz frei geblieben ist, welche in England und an­
derwärts so strenge Verbote hervorriefen. 

2. Die Bedienung von Dampfmaschinen oder von Thei­
len tler Maschinerie, von Tauen, Ketten oder autleren Vor­
richtungen einer Maschine, mittelst welcher Personen in einem 
saigeren otler tonlägigen Schachte ein- oder ausfahren, darf 
nur Männern von wenigstens 18 Jahren anvertraut werden. 

,1. uch in dieser Hinsicht enthält das österr. 
Berggesetz keine Beschränkung; dagegen darf der 
österr. Gewerke Maschinen über Tage nicht ohne 
die Baubewilligung der politischen Behörde errich­
ten, und hat, wenn er in der Grube Maschinen er­
richten will, welche nicht durch Menschenkräfte be­
trieben werden, von der Errichtung die Anzeige 
an die Bergbehörde zu erstatten. 

(Schluss folgt) 

Der Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 
Nach mehreren eingelaufenen Nachrichten, 

welche jedoch noch vor Abschluss der ii.mtlichen 
Erhebungen w1s zukommen , lassen wir hier in 
Kürze das Yv esentlichste folgen: 

Von den neben einander befindlichen, sehr solid 
und bis nahezu zwei Klafter einwärts gemauerten 
Mündungen des rechtseitigen, zu den verschiedenen 
Auslängen, Verhauen etc. etc. führenden Hauptstol­
lens (Traugott-Unterbaustollcn, auch Anton-Stollen 
genannt) und des linkseitigen, bis zum Luisen­
Schachte mit der durch Dampfkraft betriebenen 
Wasserheb- und Förderungsmaschine laufenden, 30 
und einige Klafter langen Luisen-Stollens stand eine 
an die Frontmauer der Stollenmündungen angebaute 
7° 4' lange, rückwärts 2 ° 5', vorne 5 1/ 2 ' breite, auf 
drei Seiten gezimmerte Hütte; in dieser an der 
rechten Seite (gegen die Stollenmündungen hin ge­
sehen) aber ein in Sparherdform gebauter Ofen, 
von welchem ein 3 ° langes horizontales eisernes 
Rohr zu einem gemauerten Schlotte, in welchen 
über dem Dache noch ein eisernes Röhrenstück 
eingesetzt war, hinlief. Die Heizung dieses Ofens, 
dessen Heizöffnnng ausserhalb der Hütte sich be­
fand, hatte den Zweck, um die in beide genannte 
Stollen, vorherrschend aber in den Luisen-Stollen, 
einziehende Tagluft zu erwärmen und dadurch die 
Eisbildung in beiden Stollen und der Maschine, 
V'orzüglich aber das Einfrieren der Pumpensätze zu 
V'erhindern; wobei bemerkt wird, dass bei dem Lui­
sen-Schachte, der in tieferen Horizonten durch ver­
schiedene Läufe, Aufbrüche etc. mit anderen Schäch­
ten, deren Mündungen höher liegen, communicirt, 
ein starker Wetterzug in die Teufe statt hat. 

Zur Besorgung der Heizung des erwähnten 
Otens, sowie auch zum Oeffnen und Zumachen der 

Stollenhüttenthür beim Ein - und Ausfahren der 
Hunde, endlich zum Aufstecken (Anmerken auf einer 
Tafel) der letzteren war ein eigenes Individuum, 
und so auch in der Nacht vom 23. auf den 24. v. M. 
in der Person eines Säuberjungen bestellt. Laut der 
gepflogenen Erhebungen wurde der Ofen gerade in 
der gedachten nicht sehr kalten Nacht sehr wenig 
geheizt. Uebrigens war auch der Ofen an sich 
und mit Rücksicht auf die hölzerne Hütte nach dem 
Ausspruche aller Sachverständigen feuersicher gebaut. 

In der gedachten Nacht, etwa um halb 1 Uhr, 
bemerkte der Säubeijunge etwa 2 Fuss ober der 
Stollensohle hinter dem erwähnten gemauerten 
~chlotte ein Rauchen der Bretterwand; e1· holte 
Schnee, um mit diesem die angebrannte Stelle zu 
löschen, fand aber, mit solchem in die Hütte zurück­
gekehrt, diese an der rechten Seite, sowie auch 
an der linken Seite nächst den Stollenmündungen 
schon in Flammen. Die von ihm sofort zu Hilfe 
Gerufenen konnten den Brand nicht mehr bemei­
stern, so dass er die Zimmerung in den beiden Stol­
len ergriff, sich an dieser im Traugott- (Anton-) 
Stollen auf ungefäh1· 6 Klafter, im Luisen - Stol­
len abe1· schon bis zum Schachte fortgepflanzt 
hatte, als es endlich der ausserordentlichen, mit 
grosser Lebensgefahr verbundenen Anstrengung meh­
rerer braver Bergleute gelang, mit Hilfe de::i zum 
Theil aus dem Schachte mittelst der Maschine ge­
hobenen Wassers, den Brand zu löschen. 

Grauenvolle, herzzerreissende Scenen trugen 
sich mittlerweile in der Grube zu, in welcher 109 
Mann an verschiedenen Orten zu verschiedenen 
Bergarbeiten angestellt wa1·en, und wohin allmälig 
in zunehmender Menge Rauch und Holzgase (locale 
Benennung der Summe aller beim Verbrennen des 
Holzes sich bildenden Gase) drangen. Viele Leute 
haben sich selbst theils durch die verschiede­
nen Schächte, theils durch den brennenden Trau­
gott-Stollen gerettet; viele Andere aber verdanken 
ihre Lebensrettung nur ihren braven Cameraden, 
von denen mehrere in ihrer edlen Rettungsabsicht 
sich wiederholt mit Lebensgefahr in die Grube, 
welche man eine Todtengruft hätte nennen können, 
stürzten, unrl mit anerkennenswerthem Muthe, ver­
bunden mit Geistesgegenwart und einer Todesver­
achtung sonder Gleichen, bald einen Lebenden, bald 
einen Todten zu Tage brachten. 84 haben sich oder 
wurden gerettet; 25 fanden in der Grube den Tod. 

Als der Berghauptmann E. Baumayr um halb 4 
Uhr Morgens von dem Ausbruche des Brandes und 
der den Arbeitern in der Grube drohenden Ge­
fahr Nachricht erhielt, beauftragte er den schon vor-



her geweckten und daher bereits angekleideten 
Obcrbergcommissär Kirnbauer, dass er sich mit 
dem schon bereit gestandenen Draschc'schcn Schlit­
ten sogleich in den Seegraben verfügen, die den 
Umständen angemessenen Dispositionen treffen, und 
dann die genauen bcrgpolizeilichcn Erhebungen 
pflegen solle. Ihm folgte der Herr Berghauptmann 
baldigst zu Fusse nach, und wurde unterwegs vom 
"\Verksschlitten aufgenommen und schneller an den 
Unglücksort befördert. 

Dort w2.ren bereits 14 aus der Grube ausge­
förderte Leichen in der Anstaltstube, eine 15te folgte 
bald nach. Während der vorausgeeilte Oberberg­
commissär in der Grube mit dem Obersteiger des 
Werks, so lange es ohne Lebensgefahr möglich 
war, Dispositionen traf, wurden über Tags die 
nöthigsten Vorkehrungen gemacht. Doch das Un­
glück. war in seiner Vv cscnheit schon vollbracht, 
der Brand grösstenthcils gelöscht, und die getroffe­
nen Vorkehrungen konnten sich leider nur darauf 
beschränken, weiteres Unglück theils durch Veran­
lassung der W cgräumung der noch rauchenden 
Brände, wobei die hierzu requirirtcn und in grosser 
Zahl bereitwilligst erschienenen Arbeiter des Mayer­
schen Kohlenwerkes thätige Mithilfe leisteten, theils 
durch Verhinderung eines tollkühnen Eindringens 
in die mit Rauch und Gasen erfüllte Grube, um -
wohl nur todte - Cameraden zu Tag zu bringen, 
zu verhüten und nicht noch mehr Menschenleben 
sich opfern zu lassen. 

Sechs Witwen, darunter zwei in gesegneten 
Umständen, und sechzehn Kinder betrauern den 
V crlust ihrer Männer , resp. Väter und Ernährer. 
Der Bergwerksbesitzer Herr D rasche hat erklärt, 
für dieselben bestens sorgen zu wollen, und hat 
auch an Jene, die sich bei der Rettung ihrer Ca­
meradcn auszeichneten, bereits namhafte Belohnun­
gen vertheilen lassen. 

Nachsclll'lft. Die Entstehungsursache des Brandes 
ist noch nicht ermittelt; von allen Sachkundigen wird 
einstimmig erklärt, dass sie in der Beschaffenheit 
des erwähnten Ofens, oder in einer allfälligen Ueber­
heizung desselben nicht gesucht werden könne. 

Die letzten zehn in der Grube zurückgebliebe­
nen Leichen wurden noch am 24. v. M., nachdem 
die Grube theils durch natürlichen, theils durch 
künstlich erzeugten Wetterzug von Rauch und Ga­
sen grösstentheils befreit war, zu Tag gebracht. Am 
26. nach der Dämmerung fand nach einem ergrei­
fenden Leichenzuge die Einsegnung und Beerdigung 
der 25 V crunglückten am Leobner Stadtfriedhofe 
in einer gemeinsamen Grube unter Absingung des 
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bekannten Körner' sehen Bergmannsliedes: Glück 
auf! Glück auf! in der ewigen Nacht etc., von Seite 
der Bergakademiker statt. Ausser den Beamten der 
verschiedenen Leobner 'V crkc, einer sehr zahlrei­
chen Kn::i.ppschaft aller dieser W crke, dem Bezirks­
vorsteher, mehreren Beamten des Kreisgerichtes, 
sämmtlichen Beamten der Berghauptmannschaft war 
der Leichenzug von unzähligen Menschen aller Clas­
sen und beiderlei Geschlechts begleitet. Mehrere 
Frauen führten an ihren Armen die Witwen der Ver­
unglückten. 

Die Kettentau-Fabrikation in W otkinsk. 
Vom Iforgingenicur-Lieutenant Iwanow VIII. Nach <lcm 

russischen Bergjournale. 

(Schluss.) 

3. Die gebogenen Kettenglieder werden g·e­
schweisst. Die Schweissung geschieht in kleinen 
Herden, welche sich von gewöhnlichen Schmiede­
feuern wenig unterscheiden. Ihre Rückwände sind 
niedrig und von gewöhnlichen Ziegeln, sowie _die 
Herdsohlen. Vorne ist der Herd zur Bequemlichkeit 
des Schmiedes beim Wenden der Kette halbrund. 
Die Herdsohle und Rückwand ist mit gusseisernen 
Platten belegt. Der Wind für die Herde wird von 
einem Gebläse zu vier hölzernen Cylindern zuge­
leitet. Da die Kette während dem Schmieden an 
Länge und Schwere zunimmt, ist zur Bequemlich­
keit der Arbeiter bei der Handhabung der Kette 
vor jedem Herde ein Haken oder Rahmen, auf wel­
chem die Kette gehängt wird. Dieselbe hängt an 
einer kurzen Kette und Stange am Dachgebii.lke. 
Vor jedem Herde steht auf einer gusseisernen Platte 
eine gusseiserne Säule mit drei Gesenken an ihrer 
oberen Fläche. Zwei Gesenke dienen zum Schmie­
den der Kettenglieder, wenn sie gcschweisst wer­
den, wobei jedes bis zum Weissglühcn erhitzte Glied 
zuerst mit der untern Fläche in das rechte Gesenke, 
dann mit der oberen Fläche in das linke gelegt 
und mit Hämmern geschmiedet wird. Auf diese 
Art dienen die Gesenke dazu, damit die Kette auf 
dem Ambosse sicherer liege, als es der Fall auf 
einer ebenen Ambossbahn wäre, von welcher die 
Kette durch ihre Schwere herabrutschen könnte. 
Das mittlere Gesenke ist dazu, um die Stützen in 
die Kettenglieder leichter einsetzen zu können. Zu 
diesem Behufe wird jedes Glied, wenn es an den 
Enden zusammengeschweisst wird, obenhin erhitzt 
und in das mittlere Gesenke schief eingelegt; in das 
Glied wird die Stütze eingesetzt und mit einem 
Hammer zusammengeschmiedet, wobei getrachtet 
wird, dass die Stütze senkrecht und in der Mitte 



zu 2 Pfund, oder zu Einsperrung bis zu 3 Monaten mit oder 
ohne harter Arbeit im gewöhnlichen Gefängnisse oder Bes­
serungshause. 

Jede Person, welche den Inspector vorsätzlich an der 
Au!führung dieser Acte hindert , verfällt in eine Strafe bis 
zu 10 Pfund etc. etc. 

Alle diese Strafen sollen in einem summarischen Verfahren 
Tor zwei Friedensrichtern binnen 3 Monaten nach der Ueber­
tretung und unter der gesetzlichen Erhebung der Anklage 
festgesetzt werden. 

Die Strafgelder fallen der Schatzkammer zu; doch kann 
der Staats-Secretär die aus Anlass eines Unglücltsfalles ver­
wirkten Strafgelder an die Angehörigen der durch diesen Un­
glücksfall getödteten Person, oder an die in Folge desselben 
kcirperlich verletzten Personen 1 insofeme diese nicht selbst 
der U ebertrctung schuldig sind, auszahlen lassen. 

12. Jeder Iuspector soll bis t. März jeden Jahres einen 
besonderen und genauen schriftlichen liorieht ilbcr seino Thii­
tigkeit während des vergangenen Jahres w1 den Staats-Secretär 
eins.enden, und eine Copic dieses Berichtes soll hcidcn Häu­
sern des Parlaments vorgelegt werden. 

Diese Berichte der Bcrgwerks-lnspcctorcn be­
ziehen sich - wie nach dem Vorausgclasseneu nicht 
anders möglich - nur auf die Gefährdungen der Per­
sonen, daher auf die vorgekommenen Unglücksfalle, 
welche übrigens sehr umständlich, selbst durch Kar­
ten, erläutert werden. 

13. Der Lohn soll allen bei einem Kohlen- oder Eisen­
werke heschiiftigten Personen durch den unmittelbaren Arbeit­
geber in Geld, und zwar in einem zu diesem Zwecke durch 
die Specialvorschriften bestimmten Localc ausgezahlt werden, 
dieses Locale darf mit keinem Hause zusammenhängen, in 
welchem Spirituosen verkauft werden. 

Der liergwerkscigcnthiimer, welcher diese Vorschriften 
iibertritt oder deren Uo!Jcrtretung zulässt, soll mit einer Strafe 
bis zu 10 Pfund !Jclegt werden. 

Wo die heim llergbauo bcschii.ftigtcn Personen nach 
Gewicht oder Maas der von ihnen geförderten Kohlen oder 
Eisenerze gelohnt werden, tiind dietielhen berechtigt, auf ihre 
KoHten ciue Person zu bestellen , welche beim Wägen oclor 
Messen gegenwiirtig zu sein, und von dcmscl!Jcu - jedoch 
ohne sich darein zu mischen- Kcnntniss zu nehmen hat. 

14.. Diese Acto soll mit 31. Decomber 1860 in Kraft treten. 

Der Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 
Noch immer kommen uns Einzclnheitcn über diesen 

Unglücksfall zu, worunter wir als ein erfreuliches Ele­

ment die lebhafte allgomcinc 'l'hcilnahmc, sowie die wcrk­

thätigen Anstalten zur Linderung der Polgen desselben 

hervorheben. Der Herr Berghauptmann in Leoben hat an 

die vorzüglichsten Bergbaubesitzer und deren Repräsentan­

ten im llcreichc der Leolmcr llcrghauptmannschaft die Ein­

ladung ergehen lassen, eine, sei es auch noch so geringe 

Gabe entweder zur llethcilung der hinterlassenen Wit­

wen und Kinder der Verunglückten, odc1· zu dem Ende 

zu spenden, damit denjenigen Braven, welche sich bei 

der mit eigener Lebensgefahr verbundenen Rettung ihrer 

Camcraden besonders ausgezeichnet haben, eine Beloh-
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nung auch von solchen grossmüthigen Werksinhabern 

zu Theil werde, welche das erwähnte Unglück nicht be­

rührt, um dadurch nicht nur den - vor versammelten 

Bergleuten nach einer angemessenen Rede - zu Be­

lohnenden, sondern auch der Knappschaft überhaupt den 

Beweis zu liefern, wie sehr eine edle muthvolle That 

des Bergmannes auch von fremden Werksbesitzern belo­

bend und belohnend anerkannt werde, welche Einladung 

- nach dem bisherigen Erfolge zu schliessen - eine 

günstige Aufnahme gefunden zu haben scheint. 

Dass von Seite des Werksbesitzers Herrn H. Drasche 

augenblicklich und in liberal er Weise gesorgt worden 

ist, bedarf kaum einer besonderen Erwähnung, da des­

sen Fürsorge für die zahlreichen von ihm beschäftigten 

Arbeiter eine bekannte Thatsache ist. 

Ein ausführlicher, und wie es scheint von einem 

Manne, der den Schauplatz des Unglücks bald darnach 

besucht haben muss, verfasster Bericht findet sich in 

dem Journale „das Vaterland" in den Nummern 30, 31 
und 32 (6., 7. und 8. Februar), aus welchen wir nach­

stehende Erzählung eines der in der Grube gewesenen 

Arbeiters hier folgen lassen, da die Mitthcilung des 

ganzen Artikels zu lang wäre und wir erst das Resul­

tat der Erhebungen abwarten, um die Richtigkeit der 

in selbem aufgestellten Ansichten zu prüfen. Der Be­

richterstatter des n Vaterlands u erzählt in Nr. 31 und 32 
Folgendes: 

„An der Thürc dieser improvisirtcn Leichenkammer 

stand ein Knappe als Wache, mit dem ich mich in ein 

Gespräch cinliess. Er erzählte mir, dass er Tags vorher mit 

Vielen von Denen, die todt hier liegen, noch gesprochen und 

verabredet habe, sich am nächsten Sonntage recht gut 

zu unterhalten. - Er selbst war während der Kata­

strophe hernussen, jedoch sein Bruder, der ein Weib 

mit fünf Kindern hatte, war darin. Kaum war der Brand 

erloschen, so stürzte er hinein, um seinen Brurler zu 

retten ; unter den glimmenden herabstürzenden Balken 

eilte er vorwärts, mussto jedoch unverrichteter Sache 

nach einiger Zeit umkehren, weil er es vor Rauch nicht 

aushalten konnte und das Grubenlicht erlosch. Als er 

heraus kam, traf er schon seinen Bruder an, der sich 

glücklich gerettet hatte; - seino Freude, sowie seine 

Angst war er unfähig zu schildern, sowie auch über­

haupt meine ungeübte Feder nicht im Stande ist, all den 

Jammer zu beschreiben, den ich gesehen und gehört 

habe. - Während er mir noch erzählte, kam sein Bru­

der, der glücklich Gerettete, dazu und ich licss mir nun 

von diesem die Art und Weise seiner Rettung ausführlich 

beschreiben. Es war ein untersetzter starker Mann von 

beiläufig 50 Jahren, der den südsteierischen Dialect sprach. 

„Ich war gerade,u so erzählt er, "mit meinem Sohn, der 

immer neben mir arbeitet, und noch zwei Anderen im 



Louiscnschacht an der Pumpe beschäftigt, als plötzlich der 

alte wcisshaarige Aufseher dahcrgeeilt kam und uns zu­
rief: „ „Leute, macht, dass ihr fortkommt, die Hütte am 

Stollcnmundloch brennt sammt der Zimmerung im Stol­

len!'' u - Wir liesscn Alles liegen und stehen wie es war, 

rafften unsere Röcke und Grubenlichter auf und rannten 

die Leiter hinauf, um wo möglich über die Bremsberge 

hinauf an die Fricdau'sche Gränze zu gelangen, wo wir 

hoffen durften, dass dort bessere Luft sei, wegen der vielen 

daselbst befindlichen Wetterlöcher. - Auf einmal ver­

spiirten wir die böse Luft und unsere Grubenlichter ver­

lösch tcn. - Keuchend, dem Ersticken nahe, eilten wir 

vorwärts, Schwindel erfasste uns und schon glaubte ich, 

es wäre um uns geschehen, doch die Todesangst spornte 

unsere Kräfte an, auf allen Vieren krochen wir schwer 

athmend die ß rcmsberge hinan -- Einer blieb zurück, 

seine Krl\ft und sein Athem waren erschöpft- dl\ drinnen 

liegt er nun - " 

11 Endlich waren wir oben, da war es noch etwas bes­

ser, und wir konnten wieder etwas nach Luft schnappen, 

aber schon clrnngen die Gase und der Rauch uns wieder 

nach und wir liefen den Horizontal-Stollen entlang, weit 

bis an die Friedau'schc Gr!inze, wo von einem auclern 
Stollen noch drei andere Arbeiter Immen. Am Ende ciues 
Stollens fanden wir einen Kohlenhaufen uncl Zimmerholz1 

das uus den W cg vcrspente, doch wir halfen einaucler 

hinüber und verschallten nnd vergruben 1111s da förmlich. 

Der Kohlenhaufen wurde noch mehr anfgeschichtct, und 

mit Holz, Brettern und m1sercn Gewändern verstopften 

wir alle Lücken so dass der !tauch und die Grnhcngasc 
' nicht zu uns dringen konnten. Ju diesem Versteck verblic-

hen wir eng zusammengepfercht von 1 Uhr beiläufig bis 

nach 4 Uhr; die Luft war zwar schlecht und beklemmte 

uns den Athcm - aber dennoch war es zum Aushalten; 

unsere Hoffnuug bewährte 1:1ich, die Wcttcrfiihrungcn vcr­

aulaastcn eine starke V cntilation, so dass hier die 1:1chlid­

liche Kraft der Dlimpfc geschwächt war. Wir gctrnuten uns 

uher Junge nicht heraus. Endlich gegen 4 Uhr nahten 

Schritte, es waren die Leute, die nach ullcn Richtungen 

geeilt waren, um zu retten und zu helfen. Wir durchbra.chcn 

wieclcr unsere Schutzwand und kletterten wieder aus die­

ser Gruft heraus. Die Luft war schon wieder gut und die 

Lichter der herbeigeeilten Retter brannten hell und unan­

gefochtcn,-wir waren von unserer drcistiincligcn Todes­

angst erlöst! Sie können sich denken, wie selig wir waren ! 

- - - AIB wir zum Stollcnmunclloeh hinaus kamen, 

wo unsere Mitarbeiter ängstlich warteten, empfing uns ein 

herzliches Glück auf! und Jeder eilte, uns die Hand zu 

drücken, abe1· die Erde wankte unter unseren l<'üssen und 

Alles schien sich im Kreise zu drehen - die frische Luft, 

der wir so lange entbehrten, die ausgestandene Todesangst 

und jetzt clie Freude beraubten uns fast der Sinne. Die 
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Meinen, die mich am Stollenmundloch mit unsäglicher 
Angst erwartet hatten, brachten mich und meinen Sohn 

nach Hause, wo wir uns bald erholten. Bald darauf kam 

auch mein Bruder, der mich im Werke gesucht hatte, wäh­

rend ich auf einer andern Seite war. Wir dankten unserm 

Herrgott, dass er uns so gnädig verscl1ont hat. u -So ,veit 
die Erzählung des schlichten Bergmannes. 

Ich sprach auch noch mit einem Anderen, der sich 
durch den Schacht, am Gestänge hinaufkletternd, gerettet 

hatte. Er schilderte das Jammern der Ermatteten, die nicht 

mehr Kraft genug hatten hinaufzuklettern, auf lebhafte 

Weise - es muss haarsträubend gewesen sein; dem Er­

sticken schon nahe, flehten sie mit ersterbender Stimme 
' die Anderen möchten sie doch mitnehmen, und machten 

noch einige letzte krampfhafte Versuche cmporzuklim­

mcn, bis ihre Kraft erlosch und sie wieder zurückfielen 
in den Schacht hinab. 

Ho fand mnu Zwei ganz ineinander verschlungen, 
mit erstarrten steifgcbogcncu Armen, su dass mnu Ge­

walt anwenden musste, um sie zu trennen. Der Eine war 

im Emporklettem vom Tode ereilt worden, er stlirztc 

zurück uncl riss den Nachfolgenden, cler sich nn seine 

Beine föstgekrnllt hnttc, mit hinab in die Tiefe. Ein An­

derer, der ebenfalls wieder hinabgcstiirzt war, wurde noch 
schwach athmc)\(1 aufgefunden - ubcr im Fallen hatte 
er sich die ganze rechte Seite nufgerisscn, dass mau nur 

eine ungeheure klaffende 'Vuude sah. Dieser uncl noch 

zwei Andere, tlic noch Lebenszeichen von Bich gaben, 

wurclen gleich in'B Spital im Scegra.hcn gebracht - doch 

Einer von ihnen ist bereits gestorben, ohne wiecler zum 

Bewusstsein gekommen zu sein. So sind bereits 26 Mann 

die Opfer dieser 1:1chrccklichen Kutustrophe geworden 

und iiber den beiden Anderen schwebt noch der Todes­
engel. Ich hatte genug gehört und gesehen und machte 

mich, da auch die Nacht bereits hernngcbrochen war, n.uf 

den Heimweg, doch wird mir cliescr Tag unvergesslich 

hleibcn, denn keine Feder vcrm11g den J ammcr und das 

Elend in seiner ganzen GrösBc zu schildcm un<l jede 

Beschreibung bleibt weit hinter der 'Virklichkcit zuriick. 

In der Grube ist keine weitere Gefahr mehr, der llmud 
ist erloschen, der Rauch hat Hich verzogen und die ver­

kohlte Zimmcrung wird durch eine neue Prsetzt. Ein eigent­
licher Grubenbrand ist nicht nusgebrochcn. 

Berg- und hüttenmännische Besprechungen 
im österreichischen Ingenieur-Vereine. 

In der bergmilnnisehen Abtheilungs - Versammlung 

am 5. J<'cbruar hielt Ministel'ial-Concipist Anton Sehauen­

s tci n einen Vortrag iibcr die Einrichtung der Caisses 

de prcvoyanco bei den Bergwerken der Heviore von 
Mons und Namur in Belgien. Diese Institute untcrschei-
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Der Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 
I. 

Das h. k. k. Ministerium für Handel und Volks­
wirthschaft hat als oberste Bergbehörde das Resul­
tat der über das bekannte Grubenunglück in Leoben 
gepflogenen Erhebungen nebst dem berghauptmann­
schaftlichen Berichte der Redaction dieser Zeitschrift 
zur Einsicht und geeigneten Benützung zustellen 
lassen. \Vir sind nunmehr in der Lage, aus ämt­
lichen Quellen zu schöpfen und wollen die uns mitge­
thcilten ämtlichen Daten in jenen Richtungen selbst­
ständig bearbeiten, welche uns zunächst interes­
sant für unsere Leser scheinen, nämlich: A) In Be­
treff der Veranlassung des Brandes; B) In Betreff 
der Rettungsarbeiten und hervorragender Einzelhei­
ten aus denselben; und C) In Betreff der Folgerun­
gen, welche sich aus den bei dieser Katastrophe beob­
achteten Thatsachen und Umständen ableiten lassen. 

AJ Veranlassung des Unglücksfalles. 
Wie bekannt, war der Brand ausserhalb der 

Grube ausgebrochen und nur die Verbreitung des 
Rauches und der Gase nach Innen verursachte die 
beklagenswerthe Katastrophe im Innern der Grube. 

· Vor den beiden ganz nahe aneinander stehen­
den, nur durch einen Pfeiler getrennten Mundlöchern 
der nach dem Innern der Grube in divergfrender 
Richtung getriebenen Stollen, Traugott und Louise, 
befand sich eine unmittelbar anstossende Stollenhütte 
aus Holz errichtet, welche eine gemeinsame Vorstube 
zu den beiden Stollen bildete und insbesondere in 
Winterszeit den Zweck hatte, durch einen darin an­
gebrachten Heizofen erwärmte Luft in die Grube 
einzuführen, um sowohl die Eisbildung auf der För­
derbahn und das dadurch herbeigeführteAusspringen 

der Grubenhunde beim Fördern zu verhindern als 
auch das Einfrieren der im nahen Louisenschachtc be­
findlichen Maschine und der Pumpen zu vermeiden. 

Ohne eine derlei Erwärmungsvorrichtung waren 
bei der Förderung sowohl als beim Gang der Ma­
schine Störungen und sogar Gefahren für die dabei 
beschäftigten Leute zu besorgen. Die Heizung dieser 
Stollenhütte war auch seit zwei Wintern anstandslos 
im Gange und scheint gute Dienste geleistet zu haben. 

Die innere Lichte der Hütte betrug an den bei­
den Stollenmundlöchern - dem breiten Ende -
2 Klafter 5 Schuh, an der engeren entgegengesetz­
ten Seite, welche durch eine Thüre verschliessbar 
war, 5 Schuh 4 Zoll und die Länge 7 Klafter 4 Schuh. 
Die Seitenwände waren durch zwei V crschalungen 
gebildet, deren 4-5 Zoll betragender Zwischenraum 
mit den beim Putzen des Holzes abfallenden, schon fau­
len Rinden, die sich besser als frische zusammendrän­
gen liessen, ausgefüllt*). In 2 Klafter 2 Schuh 5 Zoll 
vom Eintrittsraume der Hütte, an deren rechter Seite, 
war der zur Heizung bestimmte gemauerte Ofen an­
gebracht, dessen Heizung rückwärts aus s er der Hütte 
stattfand, und welcher Innen mit einem Sparherd 
versehen war. In einem Aufsatze des Ofens war ein 
eisernes Kniestück und in dieses ein Röhrenstück 
von 5 '!~ Zoll Durchmesser bis zu dem circa 3 Klaf­
ter davon entfernten gemauertenKamine, respect:ve 
in den darin befindlichen Schlott eingeschoben. 
Ueber dem Schlott war ferner noch ein eisernes 

*) Erde, Thon, Tegel, Bauschutt u. dgl. wären vielleicht 
bei ähnlichen Constructionen in Zukunft mehr zn empfeh­
len, als vegetabilische Stoffe, welche , wenn anch anfangs 
feucht und plastisch, doch einer Austrocknung nnd leichteren 
Zündbarkeit fähig werden können. 0. 11. 



Röhrenstiick eingesetzt. Die Entfernung der Röhre 
bis zur Längenwand der Hütte betrug beim Ofen­
aufsatz 21 Zoll, beim Kamine 14 Zoll. 

Die Bedienung des Ofens besorgte während 
rlcr Förderung bei Tage der zur Stellung des Schie­
nen-\Vechscls bestellte Mann. Wurde zeitweise auch 
bei Nacht gefördert, so wurden verlässliche Männer, 
meist die mit leichteren Gebrechen behafteten Halb­
invaliden angestellt, die zur Verschung dieses Dien­
stes vollkommen geeignet waren. Zur Schlicssung 
und Oeffnung der Eingangsthüre wurde erforder­
lichen Falles, wenn nicht geheizt wurde, ein Saubcr­
junge aufgestellt, welcher jedoch nach V ersichernng 
der 'V erksbeamten nie zur Heizung verwendet wer­
den durfte. In der Unglücksnacht war nur ein 14jäh­
riger Junge in der Hütte und obwohl die Aussagen 
darüber schwanken, ob er den Auftrag erhalten habe 
zu heizen, stimmen doch alle darin überein, 
dass wegen des milden Wetters s c h r wenig ge­
heizt war und spät noch einfahrende Bergleute, die 
sich in der Hütte einige Zeit vor dem Brande auf­
hielten, keine besondere Hitze, nicht einmal <las 
Rothwcrden der in den Ofen eingesetzten Sparherd­
platte bemerkt hatten. 

Dicss sind die thatsächlichen von der Commis­
sion erhobenen Beschaffenheits- und Gebrauclu.ver­
hältnisse der Stollcnhüttc, an welcher in der Nacht 
vom 23. auf den 24. Jänner um 1 '12 Uhr der Brand 
entstand und sich auf die Grubenzimmerung ver­
breitete. Es musste begreiflicher Weise erhoben 
werden 1 inwiefern die Beschaffenheit dieser Hütte 
an sich oder die Heizung des Ofens veranlassende 
Ursache der Entstehung des Brandes werden konnten. 

Die vorliegenden Aussagen der vernommenen 
Arbeiter und Sachverständigen stimmen in Bezug 
auf die feuersichere Beschaffenheit der Hütte durch­
aus überein. Der Kaminfcgemeister R. B, welcher 
noch kurz vor "'\'\r eihnachten eine der je zweimonat­
lichen Besichtigungen vorgenommen, bezeugte, dass 
er selbst bei stärkster Heizung eine Entzündung 
der Bretterwand nicht für möglich halte, und auch 
nie an der dem Ofen näher liegenden Seite eine 
V crsengung oder Bräunung der Bretterwand bemerkt 
habe. Dem gemauerten Kamin, dessen Esse (Schlott) 
7 Zoll im Durchmesser noch 3 Schuh über das Hüt­
tendach hinausreichte, war ausserdcm noch eine 
Rauchröhre von 3- 4 Fuss ausgesetzt. Aehnlich 
spricht sich auch der Maurermeister J. K. aus. Die 
Werksleiter zweier benachbarter Gruben anderer 
Bergwerksbesitzer stimmten den Aussagen der vor­
genannten Fachmänner vollkommen bei und er­
klärten auf das Entschiedenste, dass die Ursache 
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des Brandes cme an d c i· c als eme U eberheizun o· ,,., 
des Ofens gewesen sein müsse. 

Auch der mit den Localvcrhältnissen wohlver­
traute bergakadcmischc Professor Herr A. 1\Ii 11 er 
v. Hauenfels erkannte in 1·encm zwar hölzernen . ' 
aber feuersicher construirtcn Stollen durchaus keinen 
gefährlichen Bau und glaubt, dass der Werksleitung 
nichts zur Last gelegt werden könnte, und dass 
an vielen Bergwerken über Stollen- und Sehacht­
mündungen erbaute Hütten bestehen in welchen 

' ' wenn sie geräumig sind, sogar offene \Värmcfeuer 
für <fü, Bergarbeiter angezündet werden, während 
hier ein gemauerter Ofen und zweckmässige Ka­
minvorrichtungen genügende Sicherheit geben. Ja ! 
er erkennt selbst die Erbauung eines Ofens in der 
Stollcnhütte als eine nützliche Einrichtuno· wccren ,,., b 

der dadurch beseitigten Vereisung der Förderstre-
cken und der Maschine. Er bemerkte auch, dass aller­
din~·s in der Nähe der Stollenhüttc sich ein hölzerner 
Zimmer-Stadel befinde, worin eine zeitweise Anhäu­
fung feuerfangenden Materials sich kaum vermeiden 
lässt. Wäre das Feuer dort entstanden, so hätte 
man sagen können, das Unglück hätte durch grössere 
Entfernung des Stadels von der Grube verhütet we1·­
den können. Aber eben dieser Stadel ist vom 
Fe u c r v c r schont geblieben - und dieses ist in 
der ganz sicher aussehenden Stollenhütte ausgebro­
chen! Auch glaubt er, dass die Entstehung des Feuers 
jeder anderen denkbaren Ursache eher, als der bestan­
denen Heizvorrichtung zugeschrieben werden könne. 

Dieser Ansicht schliesst sich die Berghauptmann­
schaft in ihrem Berichte vom 3. Februar mit dem 
Bemerken an, ,,dass in Bezug auf dieses traurige 
Unglück weder der Drasche'schen Bergverwaltung, 
noch sonst einem bestimmten Individuum ein Ver­
schulden zur Last gelegt werden könne; wiewohl 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen bleibe, dass der 
Brand der Hütte aus Muthwillen oder Bosheit ge­
legt worden sei." 

Ob für letztere Insinuation irgend welche An­
haltspunkte vorhanden seien, ist aus den berghaupt­
mannschaftlichcn Erhebungen nicht zu entnehmen 
und müsste auch jedenfalls den Gegenstand einer straf­
gerichtlichen Unter.mchung bilden. Allein da eine be­
stimmte Veranlassung des Brandes (wie es in den 
meisten Fällen geschieht!) nicht constatirt werden 
konnte , so bleiben nur Ansichten und V crmu­
thungen üb1·ig, welche jedoch besser in der Form 
von Winken zur künftigen Vermeidung ähnlicher Er­
eignisse in der dritten Abtheilung dieses Artikels 
( C. Folgerungen etc.) erörtert werden mögen. 



Was den Zeitpunkt der Einführung der neuen Besteue­
rungsart auf verliehene Bergwerke, sowie der Steuer auf 
Freischürfe betrifft, so hält der Ausschuss den 1. Mai 18ti2 

als deu geeignetsten Zeitpunkt. 
Die Frohne wird nach Quartalen erhoben und der 

1. Mai ist ein solcher Abschnitt ; die Steuer für die Frei­
schurfberechtigung wird am besten semesterweise erhoben 
und kann daher mit dem zweiten Halbjahre des Finanzjahres 
1861/62, also wieder mit dem 1. Mai 1862 ihren Anfang 
nehmen. 

Der Finanzausschuss stellt daher folgende Anträge an 
das hohe Haus: 

1. In §. 1 der Regiernngsvorlage ist als Zeitpunkt, von 
welchem an die Einkommensteuer vom Bergbaue und die 
Steuer für die Freischurfberechtigung zu entrichten ist, der 
1. Mai 1862 festzusetzen. 

2. Im §. 2 ist im ersten Satze vor dem Worte nBergbauu 
einzuschalten: „in verliehenen Bergmassen betriebeneu. Da­
gegen ist der Zusatz: nmit fünf Procent seines Reinertrages" 
auszulassen, so dass der Paragraph lautet: 
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•Von diesem Zeitpunkte an ist für die Zukunft der in 
verliehenen Bergwerksmassen betriebene Bergbau ausser 
der Massengebühr, welche unberührt bleibt, nur der Ein­
kommensteuer der ersten Classe nach der für die Bemessung 
bestehenden Vorschriften zu unterziehen." 

3. Der §. 3 der Regierungsvorlage ist dem §. 2 als zwei­
tes Alinea anzuhängen. 

-1. Al~ §. 3 ist der Zusatz aufzunehmen: 
.Ausserdem unterliegt jeder Freischurf einer jährlichen 

Abgabe (Freischurfgebühr) von zwanzig Gulden österreichi­
scher Währung, welche nach den für die Einhebung der 
Massengebiihren bestehenden Vorschriften des Berggesetzes 
vom 23. Mai 1854, §. 215 und §. 216, zu entrichten ist." 

Wien, am 9. März 1862. 
Hasner, Obmann. Dr. Stamm, Berichterstatter. 

Dem Obigen gemäss schlägt der Ausschuss das folgender 
Art stylisirte Gesetz über die Aufhebung der Bergwerks­
frolme, giltig für das ganze Reich*) - dem Hanse vor: 

§. 1. Die mit dem Namen der Bergwerksfrohne bezeich­
nete Abgabe, welche noch neben der Massengebühr und der 
Einkommensteuer vom Berghaue zu entrichten ist, wird vom 
1. Mai 1862 angefangen aufgehoben. 

§. 2. Von diesem Zeitpunkte an ist für die Zukunft 
der in verliehenen Bergwerksmassen betriebene 
Bergbau ausser der Massengebühr, welche unberührt bleibt, 
der Einkommensteuer der ersten Classe nach den für die Be­
messung der Einkommensteuer bestehenden Vorschriften zu 
unterziehen. Die Einkommensteuer-Bemessungsbehörden sind 
verpflichtet, bei Bemessung dieser Steuer im Vernehmen mit 
der Berghauptmannschaft, in deren Bereiche sich das steuer­
pflichtige Werk befindet, vorzugehen 

§. 3. Ausserdem unterliegt jede1· Freischur!' einer jähr­
lichen Abgabe (Freischurfgebiihr) von 20 II. österr. Währ., 
welche nach den für die Einhebung der Massengebühren 
bestehenden Vorschriften des Berggesetzes vom 23. Mai 1854 

(§§. 215 und 216) zu entrichten ist. 
§. 4. Mit der Ausführung dieses Gesetzes werden der 

Finanzminister und der Minister für Handel und Volkswirth­
schaft beauftragt. 

*) Wir sind nicht ganz im Klaren darüber, ob der „engere Reichsrath" 
ancb damit den u11gariechcn, durch die bekanntlich eanctionlrten Ju­
dcx-Curialbeschlilese modificirten Bergbauverhii.ltniseen ohne Weiteree zu 
dcrogiren beabsichtigt, und müseen den Erfolg abwarten. O. II. 

Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 

II. 

B) Rettnngsarbeiten nnd hervorragende Einzelheiten 
bei denselben. 

Ueber den eigentlichen Beginn des Brandes 
lässt sich aus den vorliegenden Erhebungen nur ent­
nehmen, dass der in der Stollenhütte befindliche 
Junge nach Mitternacht ein Krachen (Knistern?) in 
der Nähe des Kamines gehört und beim Nachsehen 
in der äussern Heizöffnung nur wenig Glut darin 
vorfand. In die Hütte zurückgekehrt, und durch 
wiederholtes Krachen aufmerksam gemacht, bemerkte 
er knapp am Kamine etwa 2 Schuh vom Boden 
eine Rauchentwicklung. Er wollte Schnee zum Lö­
schen holen, fand aber in die Hütte rückkehrend 
die rechte Seitenwand hinter dem Kamine brennend, 
weckte hierauf den nahe wohnenden Werkschmied 
Hirz - was etwa um 1 Uhr Nachts sein mochte, -
welcher als er herbeieilte nicht nur die rechte 
Wand hinter dem Kamine, sondern auch bereits die 
andere Seite und das Dach brennen sah. Er weckte 
nun seine Leute und suchte die nahestehende Schmiede 
auszuräumen. Indessen waren auch schon andere 
Leute herbeigekommen. - Im Innern der Grube 
hatten die angefahrenen Bergleute eben ihre l\füter­
nachtsruhestunde. Der Vorhäuer Pa u li ts eh begab 
sich etwa gegen 1

/ 2 1 Uhr aus dem Unterbau in 
den Oberbau, als ein Zimmerer, Franz Zetsch, um 
Oel zu holen nach der Zimmerhütte sich begab, 
aber mit der Schreckensnachricht zurückkehrte, 
dass die Stollenhütte und die nächste Zimmerung 
am Mundloche brenne und eine Ausfahrt unmöglich 
sei. Paulitsch sendete nun den Häuer Georg Kn e i s l 
nach allen Belegungsorlen, um den Arbeitern zu 
sagen, dass sie alle;; liegen und stehen lassen und 
sich retten sollten, während er selbst mit 6 oder 7 
Anderen es versuchte, durch das Mundloch des Trau­
gott- (Anton-) Stollen selbst hinauszukommen ; allein 
6 - 8 Klafter vor demselben gestatteten Rauch und 
Flamme kein Vordringen mehr. Die Grube hat aus­
serdem noch verschiedene Ausgänge, als: den J oscphi­
Schacht (der aber bloss als Versablschacht diente 
und keine Fahrten hatte), den Sechzelmer-Schacbt, 
den Zweier-:::)chacht, den Paulinen-Schacht und den 
Louisen-Schacht, der aber, ganz in der Nähe des 
entzündeten l\Iundlocbgezimmers, von Rauch erfüllt 
wurde. Aber auch am Wege nach dem Sechzchner­
Schacht hinderten bereits Rauch und Qualm ein wei­
teres Vordringen. Nach der minder raucherfüllten 
westlichen Seite sich wendend, während welchen 



V ersuchen des Entkommens sich auch andere Ar­
beiter aus ihren Belegungsorten hinzugesellt hatten, 
zogen sie sich endlich in einen Aufbruch Nr. ] X 
zurück, dessen Oeffnung sie mit Grubenholz, Koh­
lcnklein und den eigenen Kleidern derart verstopf­
ten, dass sie vor dem stark nachdringenden Qualm 
geschützt waren. Es folgten noch einige Mann, die 
durch die immer wieder geöffnete Lücke hineinge­
zogen wurden, so dass zuletzt circa 20 Mann in 
diesem V crstccke beisammen waren. Nach einiger 
Zeit, als sich der Rauch etwas verzogen zu haben 
schien, vcrliess Pa:.J.litsch mit zwei Kameraden, Stölzl 
und dem jungen Strohmaycr, den Versteck, um nach 
den übrigen Leuten zu sehen. Sie fanden am 3. Ho­
rizont einen Häuer in fast bewusstlosem Zustande 
liegend und schafften ihn, im Finstern, da die Lich­
ter verlöschten, bis an einen Punkt, wo noch ein 
brennendes Licht zurückgelassen worden war und 
von da nach dem vorgenannten Versteck im Auf­
bruch IX. Bei wiederholter Aufsuchung eines anderen 
Unglücklichen, dessen Stimme man vernehmen konnte, 
verfehlte Paulitsch - im Dunkeln - den Weg und 
verirrte sich in die östliche Grubenabthcilung, wo 
er vo1· Aufregung und Rauch fast besinnungslos von 
anderen Bergleuten angetroffen und aus der Grube 
geschafft wurde. Unter diesen Begegnenden befand 
sich der Häuer F i 11 a, welcher in seiner Wolmung 
nach 1 Ulu· durch das Anschlagen der Klopfe ge­
weckt, zur Grube eilte, dort mit dem Bergschreiber 
M es s n c r und dem Maschinenführer Bauer zusam­
mentraf. Die versperrte Th Ur der Zcugkammer wurde 
gesprengt, die Löschrequisiten geholt und die in 
Flammen stehende Stollenhüttc niederzureissen ver­
sucht, was nach 'l. Stunden grösstentheils gelang. 
Als nun dmch die brennende Zimmcrung des Antoni­
('fraugott-) Unterbau-Stollens ein Häuer heraus­
stürzte *), schloss F i 11 a ganz richtig, dass man auch 
hinein dringen könnte, und begab sich gleichzeitig mit 
dem Häuer Baumann, welcher seinen in der Grube 
arbeitenden Vater zu retten eilte, durch den brennen­
den Stollencingang in die Grube, wo sie 4 oder 5 
Mann antrafen, welche nicht heraus zu gehen 
wagten. Diese führte, auf Baumann's Rath, der er­
wähnte Filla zu Tage heraus und kehrte neuerdings 
in die Grube zurück, wobei, da man sah, dass es 
m ö g 1 ich sei, durch das Feuer zu gelangen, der 
Häuer Franz Mateika und der Zimmerpolier Ka-

*) Fast scheint es, als würde ein kühnes Durchbrechen 
durch die brennende Zimmerung der sicherste Weg zur Ret­
tung gewesen sein, wenigstens für die näheren Belegschaften. 
Doch ist begreiflich, dass die Meisten diesen Ausweg als zu 
verzweifelt gar nicht ergriffen. D. Red. 
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spar Schcufler nebst einigen Anderen folgten. Sie 
wendeten sich westlich nach dem lgnazi - Bau, 
wo sie einen an der Zimmerung fast bewusstlos 
leimenden Arbeiter fanden, welchen Filla auf 
Mateika's Aufforderung wieder glücklich zu Tag 
schaffte. Inzwischen hatte B au m an n seinen Vater 
gerettet und begegnete dem wieder in die Grube 
kehrenden F i 11 a, der nun rechts nach dem Aloisi­
Schachte ging, dort zwei bereits Todte auf der 
Strecke liegen fand und den vorerwähnten Vorhäuer 
Paulitsch schon fast ganz erschöpft antraf, den er 
anrief und <ler von zweicn mit Filla Gekommenen 
auf einen Grubenhund gelegt und zu Tage gefördert 
wurde. Auf des Paulitsch Angabe, dass sich im 
Aufbruch IX bei 20 Bergleute befinden, eilte Filla 
zum Aufbruch und fand die Geflüchteten in voller 
Todesangst, die sich verminderte, als sie aus der 
Messinglampe des Filla erkannten, dass dieser vom 
Tage her in die Grube gekommen, die Ausfahrt 
also möglich sei. Nach kurzer Recognoscirung, auf 
welchem \V ege es auszuführen sei, führte er die Ge­
flüchteten auf die nur mit Anstrengung und Gefahr 
zu erreichende Umbruchstrecke, wornach sie bald 
den mittlerweile aus Leoben geholten k. k. Ober­
bergcommissär Kirnbaucr mit dem Obersteiger 
Scharf, und dem Bergschreiber Me &s ne r antrafen. 
Bei dem V ersuche, zwei unten liegende V erungl ücktc 
heraufzuschaffen, wurden zwei der Rettenden, V orstc­
hcr Schein und Sauberer Kl at tl a, selbst bewusst­
los, jedoch glücklich wieder heraufgebracht; die 
ganze Partie Leute aber, die schon sehr betäubt 
und erschöpft war, musste auf ernste Anordnung 
des Oberbergcommissärs zur Verhütung weiteren 
Unglücks ausfahren, nachdem sie mit Essig gelabt 
worden war. Da beim Anfahren des Filla kein Essig 
bei der Hand war, schützte sich derselbe durch 
das Umbinden eines mit seinem eigenen Harne be­
feuchteten Tuches vor Mund und Nase, ohne welche 
Vorsicht er nicht vermocht hätte, so lange Zeit in 
den mit Rauchgasen erfüllten Räumen auszuhalten. 

Der Häuer Anton Baumann war beim ersten 
Zeichen der Klopfe herbeigeeilt und mit ein Paar 
Ande1·en, da ein Einfahren durch den brennenden 
Stollen unmöglich schien, zum sogenannten Sech­
zchner-Schacht gegangen, in welchen ihn seine Be­
gleiter auf einem Kübel einliessen. Er traf unten 
einen Mann, musste aber gleich diesem sich wegen 
vordringenden starken Rauches wieder herausziehen 
lassen. Beim Stollen wieder angelangt, versuch tc er 
mit dem Versatzmeistcr Rauch, dem Zimmerpolier 
Scheufler und den Häuern Mateika und Sauer 
die brennende Zimmerung so gut es ging zu löschen, 



holte sich, durch die brennende Stollenhütte zurück­
eilend, noch eine grosse Messinglampe und ging dann 
mit den Häuer Alexander Haide r durch das Stol­
lenmundloch in die Grube. Ob Filla mit illm war, 
erinnerte er sich nicht; (dieser mochte hinter ihm 
angefahren sein). Ergreifend ist a:c Schilderung 
wie Baumann die Rettung seines Vaters versuchte. 
Er traf ihn in der 5. Strecke an einen Holzhund 
geleimt, mit einem Knie auf der Sohle, den Kopf 
zwischen die Füsse herabhängend in ganz bewusst­
losem Zustande. Er öffnete ihm die festgeschlossenen 
Zähne mit seinem Lampenhaken und beschüttete 
ihn mit Wasser aus der nächsten Wassersaige, bis 
er wieder zu athmcn anfing. Beim V crsu~h, den 
Erschöpften fortzutragen, stürzte der Sohn von 
Rauch und Gasen selbst ermattet, nieder, der Vater 
fiel auf ihn. Auf seinen Hilferuf kamen Scheu fl er 
und der Häuer K o 11 e n z, halfen Beiden auf und 
förderten den Vater B a u m an n nebst anderen 
Geretteten auf einem Hunde zu Tag. Der Sohn 
hatte noch Kraft genug zu Fus~ auszufahren. 
truo- sodann den Vater in die An.staltsstubc, wo 0 

er unter ärztlicher Hilfe zum vollen Leben er-
wachte. Neuerdings zur Grube rückkehrend, half 
der junge Baumann bei den vom Vcrsatzmcistcr 
Rauch geleiteten Löschen der Zimmerung des Loui­
scn-Stollens, welche bis gegen vier Klafter vor dem 
Louisenschachte brannte. Noch einmal drang er zur 
Rettung seines nFirmpathe11" in die Grube; schon 
hatten Andere denselben bis zur alten Pferdebahn 
gebracht, wo ihn Baumann übernahm, auf dem Rü­
cken heraustrug und dessen vor dem Stollen ste­
henden weinenden Weibe gerettet übergab. End­
lich ging Baumann mit dem Obcrbergcommissär 
Kimbau er und Obersteiger Scharf noch einmal 
in die Grube, um bei den Rettungsversuchen zu 
helfen, musste aber. auf Anordnung des Herrn 
Oberbergcommissärs, als langes Verweilen zu gefähr­
lich erkannt wurde, mit den Anderen wieder aus­
fahren. Dass er nunmehr selbst erschöpft nach 
Hause ging, ist nach solchen Anstrengungen und 
Aufregungen begreiflich. 

Wir werden diese episodischen Mittheilungen 
nach den Acten in nächster Nummer fortsetzen; 
sie sind ein beredtes Zeugniss von den Gefahren 
einerseits, und der thatkräftigen Bruderliebe an­
dererseits, welche unseren Berufsstand charakterisi-
1·en, und werden von Fachgenossen und Laien 
gewiss mit Interesse gelesen werden. 

(Schluss folgt.) 
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Ueber Wismuthgewinnung in Joachimsthal. 
Die in Joachimsthal einbrechenden 'Vismutherze wur­

den sonst im Röhrenofen gesaigert, die Saigerrückstände 

kamen wegen ihres Gehaltes an Silber, Kobalt, Nickel und 

'Vismuth zum Verschmelzen. Das Wismuth wurde von der 

Hütte nach dem Bleipreise vergütet. Die Saigerrückstände 

wurden der Verbleiarbeit zugetheilt und so gelangte das 

Wismuth in das Blei und sammelte sich beim Abtreiben 

in der letzten, der sogenannten schwarzen Glätte an. Aus 

dieser schwarzen Glätte, welche ein Gemenge von Blei­

oxyd und Wismuthoxyd ist, versuchte ich mit dem besten 

Erfolge durch ein oxydirendes Schmelzen des reducirten 

Metalles das Wismuth bleifrei darzustellen, und ich be­

s.chricb das Verfahren ausführlich in der Versammlung 

der Berg- und Hüttenmänner zu Wien im Jahre 1858. *) 
Auf diese \Veise wurde aber nur ein geringer Theil von 

dem in den Erzen enthaltenen 'Vismuth gewonnen, der 

grössere Theil davon ging bei den vielen Schmelzungen, 

welchen es beim Verbleien unterzogen wurde, verloren; da 

iiberdiess die Bleiarbeit in Joachimsthal der Extraction 

wich, so behob sich diese Art der Wismuthgewinnung von 

selbst. Es entstand nun die Frage, wie die \Vismutherzc 

am zweckmässigsten zu verarbeiten wären, und diese Frage 

wurde durch die ungemein gesteigerte Nachfrage nach \Vis­

muth und die bedeutende Preissteigerung zu einer für 

Joachimsthal nicht unwichtigen. Ich machte die ersten 

Versuche mit Saigerrückständen, ich fand, dass diesel­

ben oft noch einen Wismuthgehalt von 10 bis 20°/o hat­

ten; ich schmolz dieselben grobgepulvert mit einer leicht­

flüssigen Beschickung ein und bekam einen Regulus von 

sehr reinem 'Vismuth, der sich von der obenbefindlichen 

Speise gut trennte. Bedeutend erhöht wurde das Aus­
bringen an Wismuth, wenn metallisches Eisen zugegeben 

wurde, woraus man schlicssen kann, dass ein grosser 

Theil des Wismuths als Schwefclwismuth im Erze vor­

handen ist, welches durch Saigerung nicht gewonnen 

wird. Es Hisst sich diess durch die Analyse schwer nach­

weisen, weil das Erz ein inniges Gemenge vieler ver­

schiedener Mineralien ist. Ich gab als Zuschlag Kalkstein 

und Aetzkaik im Verhältniss zur vorhandenen Kiesel­

säuremcnge, und gab beiläufig 20 °/0 Eisen. Das Eisen 

wurde in grösseren Stücken zugegeben, um das iiberschüssig 

zugesetzte von dem 'Vismuth leicht trennen zu können. Auf 

ähnliche Weise wurde schon 1860 eine Partie Saiger­

rückstände im Hochofen verschmolzen und das Resultat 

war ein recht günstiges; ich erhielt im Stichtiegel wismuth­

arme Speise, unter welcher sich ein schöner Regulus von 

Wismuth vorfand. Die sehr leichtflüssige Schlacke ent­

hielt nur sehr wenig Wismuth. Es wird gegenwärtig ein 

grösseres Schmelzen mit reichen und ärmeren Wismuth-

*) Hauptbericht dieser Versammlung. S. !l:J. 
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ofens von wesentlichem Einflusse sind, so ist eine 
genauere Kenntniss des Werthes derselben richtig 
und es sind daher weitere Beobachtungen über die 
Pressung in den Hochofengestellen sehr empfeh­
lenswerth. 

Wien, im März 1862. 
Juli u s Ritter v. Hau er, 

k. k. Maschineo-lnspectors-Adjuoct. 

Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 
III. 

Auch die Vernehmung des Versatzmeisters Jo­
hann Rinn b ach er ergab erwähnenswerthe Einzel­
heiten. Er war anfangs bemüht mit mehreren An­
dern am Zweier-Schacht einige dort um Hilfe 
rufende Arbeiter mittelst des Seiles emporzuwin­
den. (Es scheint, dass dieser Schacht keine Fahr­
ten hatte und vielleicht, wie eine anderweitige Nach­
richt uns zukam, lediglich zum Einlassen von Gru­
benholz bestimmt war.) Allein die erschrockenen 
Unglücklichen hatten einen zu langen Schwartling 
statt eines Knebels an das untere Seilende befestigt, 
und anfangs blieb das Seil sammt seiner Last ste­
cken, dann brach der Schwartling und das Seil 
kam leer empor. Erst als Rinnbacher einen Kübel 
und vorsichtsweise mit einer Laterne versehen ein­
liess, gelang es die dort auf Rettung wartenden 7 
Mann herauszufordern. Aber Rinnbacher's eigener 
Sohn, ein Junge von 16 Jahren, befand sich noch 
in der Grube. Nun drang der Vater beim Antoni­
Stollcn gleichzeitig mit Filla in die Grube, stiess 
aber zuerst auf einen betäubt Daliegenden, der 
aber noch lebte und den er theils selbst, theils mit 
Hilfe Filla's zu Tag brachte, wieder in die Grube 
vordrang und einen zweiten Verunglückten, der 
aber noch bei Bewusstsein war, antraf und so weit 
gegen den Ausgang führte, bis dieser allein sich 
ganz hinaus zu bewegen vermochte. Zwei bereits 
kalte Leichname hemmten für einen Augenblick 
noch einmal seinen Weg - und nun erst konnte er 
unbehindert bis zum zweiten Hangendschlage hinauf­
gelangen, wo er seinen Sohn bewusstlos auf einem 
andern Arbeiter liegend traf, ihn aufnahm und über 
zwei Schutte mit je zwei Fahrten hinabtrug, wobei 
der Sohn einmal seinen Händen entgleitend etwa zwei 
Klafter weit herabstürzte. Dennoch gelang es dem 
Vater, ihn mit der letzten Anstrengung seiner Kräfte 
zu Tage zu bringen, wo er unter den angewandten 
Belebungsversuchen auch wieder zum Leben er­
wachte. 

Auch der Häuer Alexander Haid er, den der 
Feuerlärm geweckt hatte, hatte seinen Vater und 

Bruder in der Grube, die er nach längerem Umher­
irren an verschiedenen Strecken endlich in dem 
Aufbruche fand, wohin sie sich mit Mehreren, wie 
bereits erwähnt, zurückgezogen hatten, und fuhr mit 
denselben aus. 

Aus den Aussagen mehrerer in der Grube be­
droht gewesener und geretteter Arbeiter geht her­
vor, dass die in den entfernteren Strecken arbei­
tenden Häuer anfangs von dem bis dahin nur lang­
sam vordringenden Rauche gar nichts merkten und 
erst durch die Vorderen und insbesondere durch den 
von Paulitsch abgeschickten G. Kneisl von der Ge­
fahr unterrichtet wurden. Einige derselben flüchte­
ten, als sie gegen den Ausgang zueilcnd,~wegen des 
zunehmenden Rauches, ein Davonkommen für un­
wahrscheinlich erkannten, nach rückwärts bis nahe 
an die Gränze des Fridau'schen Grubenfeldes in die 
letzte V erquerung, n wo es ein Bischen besser war," 
und kamen später, als die Ausfahrt möglich wurde, 
etwas betäubt, aber glücklich beim Stollen heraus. 
Andere wurden durch den Sechzehner-Schacht hin­
aufgezogen. 

Diess sind einige der bezeichnendsten Episoden 
aus der Geschichte dieses Unglücksfalles, wie sie 
aus der Einvernehmung der dabei betheiligten Per­
sonen entnommen wurden. Es erübrigt nun noch 
der l e i t c n d c n Personen und der von diesen ge­
troffenen Anstalten zu erwähnen. 

Der Bergverwalter J. Schmued war Tags 
zuvor in Geschäften nach Graz gereist, sein Stell­
vertreter Obersteiger Scharf wurde um 1 Uhr 
Nachts mit der Nachricht vom Brande geweckt, liess 
unverweilt alle Arbeiter aufbieten und eilte an Ort 
und Stelle; er sandte sogleich um den Werksarzt, 
sorgte für die Herbeischaffung der in der Kanzlei 
befindlichen Medicamente, für Essig und steife Bür­
sten zum Frottircn, liess schwarzen Kaffee vorbe­
reiten und alle Vorkehrungen zur Behandlung und 
Wiederbelebung V crunglückter treffen. Er entsen­
dete entschlossene Leute zu den Luftschächten, und 
befahl, um dem bei den Löschungsarbeiten am Stol­
len bereits fühlbaren W asscrmangcl abzuhelfen, durch 
den Maschinführer Bauer die Pumpen in Bewe­
gung setzen und das Wasser zur Stollenssohle he­
ben, was nach mehreren verunglückten Versuchen, 
trotz des grossen Qualms im Maschinengebäude, 
endlich doch gelang und die energische Fortsetzung 
der Löscharbeiten ermöglichte, was wegen des 
von der brennenden Stollenhüttc in die Grube zie­
henden Rauches eine sehr schwere Sache war. Als 
das Feuer der Hütte theils durch Löschen, theils 
durch Niederreissen bewältigt war, konnten die er-
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sten Rettungsversuche gewagt werden, und er be­
gab sich mit dem Versatzmeister Rauch in die Grube, 
wo jedoch fast überall noch, zumal in den tieferen 
Strecken, Rauch und Gase hemmend entgegentra­
ten. 'Vieder zu Tage ausfahrend, fand er den in -
zwischen angelangten Oberbergcommissär Kirn­
b au er aus Leoben, tröstend, anordnend und hel­
fend, welcher von da an auch die Oberleitung der 
Rettungsarbeiten übernahm. 

Das vom genannten Herrn Oberbergcommissär 
aufgenommene Protokoll gibt zwar - bescheident­
lich - von dessen eigenem Wirken wenig Ausführ­
liches an, allein wir sind es der Wahrheit schuldig 
zu erwähnen, dass alle uns zugekommenen Privatbe­
richte sich einstimmig über die energische, muthige 
und besonnene Thätigkcit desselben aussprechen. Eine 
der schwierigsten Aufgaben mochte es sein, den 
Eifer der rettenden Bergleute zu regeln, und es geht 
aus deren Aussagen hervor, dass es seiner ernsten 
Befehle bedurfte, um manche der Retter noch recht­
zeitig aus der Grube hinauszucommandiren, ehe 
sie selbst erschöpft vielleicht Opfer ihrer Nächsten­
liebe wurden ! Aus den Bemerkungen des Herrn 
Oberbergcommissärs Kirnbau er geht auch hervor, 
dass die Grube von ihm stets in raisonmässigem 
Betriebe und in musterhafter Ordnung gefunden 
wurde und zum Zwecke eines vollkommenen Wetter­
zuges 4 Luft-, beziehungsweise Versatzschächte (der 
Sechzelmer-, der Paulinen-, der Zweier- und der 
Josephinen-Schacht) mit 30, 28, 25 und 42 Klafter 
Tiefe bestanden, und in der Grube Wetterthüren 
und Wetterverschallungen angebracht waren. Von 
diesen gerieth leider die circa 2 Klafter vom Mund­
loche des Louisen-Stollens angebrachte in Brand, die­
selben im zweiten und dritten Gesenk und bei der 
Stiege zur Bremse waren eben in jener Nacht, we­
gen V crsatzarbeiten ausgehängt, ebenso einige, welche 
stets erst zur Sommerszeit beim beginnenden 'V ctter­
wechsel benöthigt werden. - Das Beamten- und 
Aufsichtspersonal ist vollkommen genügend ( 4 Be­
amte und 7 Aufseher). Die Zimmcrung regekecbt, 
so dass am 27. Jänner die Grube wieder in regel­
mässigem Betriebe war. 

Diesen Umständen ist es auch zuzuschreiben, 
dass trotz der anfänglichen Verwirrung unter den 
Arbeitern, welche von den Ursachen des Rauches 
in der Grube keine Kenntniss hatten, und trotz des 
theilweisen Mangels der sonst vorhandenen Wetter­
thüren, das Unglück auf 25 Opfer an Menschenleben 
sich beschränkte, die Wiederbelebungsversuche an 
den bewusstlos Herausgebrachten erfolgreich waren 
und weitere nachtheilige Folgen hintangehalten wur-

den. - Von 109 in der Grube befindlichen Berg­
leuten sind daher 84 gerettet. Die in ihrem Berufe 
gefallenen Kameraden fül;iren wir hier namentlich 
auf. Es sind, die Häuer : Am brosius Wie r er, Johann 
Gassner, Jakob Kühtreiber, Sebastian Taut­
scher, Anton Lubek, Joseph Hodik, Ignaz 
Tausch, Johann Zokan, Johann Habakuk, 
Mathias Pachor, JohannSluga, JosephSencar, 
Lorenz Stöhr, Johann Kopzinschcg, Valentin 
Widmayer, l\fathias Suppan und Joseph Tos eh; 
ferner die zwei Lehrhäuer Joseph Reiter und Jo­
hann Laus eh, die zwei Zimmerer Johann Lang­
eg g er und Franz Zetsch, die 3 Säuberer An­
dreas \Vierer (Sohn), Joseph Bösinger, Johann 
Kr es s a 1. Sechs derselben waren verheiratet und 
Familienväter. 

Weit schwieriger ist es, die Retter alle nam­
haft zu machen , denn Jeder that nach seinen 
Kräften und seiner Lage, was er zur Rettung seiner 
Kameraden vermochte. Besonders hervorgehoben 
werden Versatzmeister Rauch, Vorsteher Sehe in, 
Vorhäuer Krebs und Kaiser für die Ausführung 
der erhaltenen Anordnungen; und als die Bravsten 
unter den Braven bei den Rettungsarbeiten: Häuer 
Anton Baumann, Vcrsatzmeister Johann Rinn­
bacher, Zimmerpolier Kaspar Scheufler, die 
Häuer Alexander Haide r, Carl F i 11 a, Joseph 
Lechner, Simon Soder, Andreas Forst und 
Johann Tausch, „denen sich noch viele Andere aus 
der Knappschaft anschlossen." 

Di~ aus den Vorkommnissen bei diesem Un­
glücksfalle abzuleitenden Folgerungen und Winke 
zur Vorbeugung oder Bewältigung ähnlicher Kata­
strophen wollen wir in einem nächsten - Schluss­
artikel - besprechen. 

Studien über den Bessemer'schen Process. 
Von ~f. A. La Salle. 

(Aus: Memoires et compte-renuu des travaux de Ja societe 
des ingenieurs civils. 2. Reihe, 13. Jahrg., 4. Heft, 1860, p. 401.) 

(Schluss.) 

Ein .zweiter wesentlicher Punkt ist die Art und 
Weise der Einpressung der atmosphärischen Luft, 
wobei es darauf ankommt, nur so viel einströmen zu 
lassen, als zur Reduction des Metalles nöthig ist. In 
Bezug hierauf hat das B c s s e me r'sche V erfahren 
wesentliche Fortschritte gemacht und ist man durch 
richtiges Legen der Formen, enteprechendcn For­
mendurchmesser und richtige Pressung dahin ge­
langt, einen rascheren, lebhafteren und reineren 
Gang zu erzielen. Der Process, welcher anfangs, 
wo man nur geringe Quantitäten Roheisen verar-
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bUrgenden Ausmass das Gegengewicht gegen das Nicht 
nachwachsen der Mineralmasse suchen muss, aus 
welcher er seinen Erwerb zieht. - Wenn der Staat 
im Bergbau die Säulen und Träger der heutigen 
Industrie, des Eisenbahnwesens u. s. w. erblickt, 
so wäre jedenfalls der Aufsucher solcher Stützen 
einer Aufmunterung werth und bestünde sie auch nur 
darin, dass man ihm nicht noch mehr auflaste, 
als ein viel in Anspruch genommener Finanzmini­
ster von ihm etwa verlangt. Man ist nicht immer 
geneigt Finanzministern Alles zu geben, was sie 
verlangen; ihnen m c h r zu bieten, als deren offi­
cielle Vorlagen gefordert haben, ist eine so seltene 
Grossmuth, dass bergmännischer Seits der Wunsch 
nicht unbillig gefunden werden mag, die Vertreter 
der Oberfläche möchten dieselbe etwas weniger aus 
der 'l'asche des B crgbaues geübt haben! - Es 
ist diess insbesondere der Fall bei der Hinweglas­
sung des in der Ministerialvorlage enthaltenen Bei­
satzes einer „Beschränkung der Einkommensteuer 
auf 5%." Dieser Zusatz rechtfertigt sich schon aus 
der Natur des Bergbaues, der eine „anorganische", 
nicht durch Natur oder Kunst zu ersetzende oder 
beliebig zu vervielfältigende Masse der menschlichen 
Benützung zugänglich macht!! Noch ist leider keine 
„künstliche Fischzucht für Kremnitzer Goldfische" 
erfunden, und das von den Geologen nicht geläugnetc 
n Wachsen der Steinett erfordert 11geologischeu Zeit­
perioden, welche den ephemeren V crhältnissen der 
Staaten und Völker kaum entsprechen dürften. 

Wenn der Finanzminister jene beschränkende 
Clauscl seiner Vorlage hinzuzufügen sich bewogen 
fand, geschah es gewiss mit Bedacht und nach reifer 
Ueberlegung, und ohne mit den Motiven jener höheren 
Kreise bekannt zu sein, mag es doch erlaubt schei­
nen auch dafür anzuführen, was anderwärts ge­
schieht. Die französische Regierung bedarf bekannt­
lich viel Geld und erfreut sich eines ganz artigen 
Deficits ; - sie erhöht Steuern verschiedener Art, 
aber dennoch steht der Grundsatz fest, dass die 
redevance proportionelle 5 % des Reinertrages nicht 
übersteigen dürfe ! - Das besser rangirte König­
reich Preussen schlägt einen, den Intentionen u n­
s er er Lcgislatoren ganz entgegengesetzten "\'Veg ein. 
'Vährend wir die Reinertragssteuer mit der Aus­
sicht beliebiger Steigerung über 5°;0 erhalten sollen, 
hat in Pr e u s s e n die Commission (der Ausschuss) 
des Abgeordnetenhauses in ihrem Berichte über die 
Bergwerksbesteuerung empfohlen: ndass ein Gesetz­
entwurf vorgelegt werde, in welchem die verschie­
denen Bergwerksdistricte des Staates glcichmässig 
mit einer der Concurrenzfähigkcit des Ge-

•wer bes mit dem Auslande nicht nachthei­
ligen Steuer vom Reinertrage belegt werden." -
Das Resultat war das Gesetz vom 22. l\Iai 1861, 
nach welchem der bisher bestehende Zwanzigste 
vom Ertrag der Bergwerke in Preussen, soweit er 
in Geld oder in natura in Staatscassen fliesst, 11mi t 
dem 1. Jänner 1862 um ein Fünftheil und sodann 
vom Jänner jeden Jahres ab, in dessen Vo1jahr 
diese Abgabe mit HinzUl'echnung der Aufäichtssteuer 
die Summe von 1 Million Thalcr erreicht hat, um 
ein ferneres Fünftheil crmiissigt werde, bis c r auf 
zwei Fünfthcile seines gegenwärtigen Be­
trages oder auf 2r/0 des Ertrages herabge­
setzt ist! Man kann den preussischen Bergwerken 
zu dieser wahrhaft volkswirthschaftlichcn Tendenz 
ihrer Regierung und ihrer Vertreter umsomehr 
Glück wünschen, wenn bei uns rlic Aussicht auf 
eine steigende Erhöhung unserer Bergwerksab­
gaben die Concurrcnz des Auslandes mit unserer 
Procluction immer mehr erleichtert. 

Mit aller Entschiedenheit ist daher noch in 
zwölfterStundc die Regierungsvorlage des Fi­
nanzministers mit der Clauscl desselben: „nicht 
über 5°fo des Reinertrages" zu bevorworten, und die 
·Wiederherstellung dieser Clausel in dem ganz 
ohne Debatte von unserC'm A bgeorrlnetenhause an­
genommenen §. 2 des Gesetzentwmfcs zu empfehlen. 

Ich könnte noch Vieles darüber sagen, aber 
ich muss mich auf das ·wichtigste beschränken, 
um das Blatt nicht einzig mit dieser traurigen An­
gelegenheit zu füllen. Allein, wenigstens auf d i c s e m 
Raume für die wahren Interessen des Bergbaues 
männlich einzustehen, habe ich für meine Pflicht ge­
halten, da mir ein anderer Platz dazu nicht zusteht, 
und ich thue es mit der Wärme der Ueberzcugung 
und mit dem Wunsche, dass mein schwaches Wort 
nicht ganz verhallen möge. 0. Hingenau. 

Unglücksfall im Seegraben bei Leoben. 
IV. 

Es ist nun aus den vorausgegangenen l\1itthei­
lungcn zu abstrahiren, „welche Folgerungen 
sich aus den bei dieser Katastrophe beob­
achteten Thatsachen und Umständen für 
künftige ähnliche Fälle ableiten lassen. 

Jedes Unglück enthält für den Denkenden zu­
gleich eine gewisse Menge von nützlichen Winken 
und Lehren für die Zukunft; umsomchr ist diess 
bei dem hier besprochenen der Fall, welches seiner 
V cranlassung nach viel Eigenthümliches enthält und 
überhaupt nicht, wie z. B. schlagende Wetter, Ver­
schüttung u. dgl., zu den öfter vorkommenden gehört. 
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Aus dem vorliegenden Falle die unbedingte 
V erwerfliehkeit hölzerner Schacht- oder Stollen­
kauen, oder ähnlicher ·w erksgebäude folgern zu 
wollen, scheint uns zu weit gehend. Denn consequent 
müsste man auch hölzerne Schachtvm·bühnungen, 
Hängebänke, Göpelkörbe und Seiltrommeln, Holz­
zimmerung u. dgl. als brandgefährlich verwerfen; 
denn sie könnten ja auch bei unvorsichtigem Gebaren 
mit dem Lichte und Feuer ebenso wie die ·wände ei­
ner Holzkaue inBrandgerathen und bei einziehenden 
Wettern ähnliche Folgen haben wie die Entzündung 
einer Holzhütte ! ! Dass auch in dem eben besproche­
nen Unglücksfalle die Construction der Hütte 
nicht die Schuld tragen mochte, geht aus den Er­
hebungen fast mit Gewissheit hervor. Minder auf­
gehellt ist, wie es in der Natur solcher Ereignisse 
liegt, die Frage 1 ob alle überhaupt mit Licht und 
Feuer gebotene Vorsicht beobachtet wurde. Wer 
kennt nicht die Gewohnheit der Bergleute, das Gru­
benlicht mit dem Haken an einen Holzstämpel, einer 
Holzwand u. d gl. einzuhaken, und während irgend 
etwas Anderes vorgenommen wird, hängen zu lassen? 
Es soll durchaus nicht behauptet werden, dass im 
Seegraben dieser Anlass vorgekommen sei, aber 
eben die unentdeckt gebliebene Ursache des Bran­
des lässt jede denkbare Ursache zu; und kann da­
her auch zur "\Varnung vor Allem dienen, was ähn­
liche Folgen haben kann. Das Einhängen brennen­
der Grubenlampen in die Zimmerung hat an und 
für s i c h wenig auf sich; man denke sich aber den 
dabei stehenden Mann plötzlich abberufen und diese 
Lampe 3 - 4 Zoll senkrecht unter einem Holzstück 
- hängen gelassen - so ist bei trockenem Holze 
in kurzer Zeit ein Brand möglich. - Kann durch 
das Ausklopfen einer noch glimmenden Tabak ent­
haltenden Pfeife, oder "\Vegwerfen eines Cigarren­
stummels ein Brand entstehen, wie man es that­
sächlich erlebt hat, so kann auch in einer gemauer­
ten Kaue 1 welche doch stets Holzgeräthe und 
meistens eine hölzerne Decke aus Balken hat, ein 
Stück glühender Kohle, das beim Heizen oder Schü­
ren des Ofens oder Herdes verstreut wird, ein am 
Ofen vergessenes Päckchen Zündhölzer u. dgl. eine 
solche Katastrophe herbeiführen. - Da sich nun 
Holzbestandtheile bei Grubengebäuden über und 
unter Tags kaum vermeiden lassen, Holzvorräthe 
nie bei einer Grube fehlen sollen, scheint ein absoluter 
Verbot von Holzbauten weit weniger zur Verhü­
tung vou Unglücksfällen angezeigt , als eine ver-
1 ä s sl iche Aufsicht und Ueberwachung aller und 
jeder Gebarung mit Geleucht und Heizung. Nicht 
unwichtig, wenn auch schwerlich überall und all-

gemein einführbar, scheint uns der Vorschlag des 
k. k. Berghauptmanns Baumayer in Leoben, dass 
dafür Sorge getragen werden möge, n h ö 1 z er n e 
Verhaue nicht unmitt cl bar vor der Grube zu 
errichten und die ersten 6 Klafter vom l\Iundloche 
jedes Haupt-Einfahr-Stollens in Maue r u n g zu 
setzen. u - Wir erlauben uns aber den Zusatz, dass 
selbst 1 - 2 Klafter Mauerung und eventuell selbst 
eine eiserne Stollensthüre genügen dürften, dem 
Umsichgreifen eines von Aussen kommenden Bran­
des vorzubeugen, wenn erprobte und vcrläss-
1 ich e Aufs ich t ein rasches Entdecken des be­
ginnenden Brandes gewährleistet. A 11 gemein c 
Befehle solcher Art aus einem einzigen Falle ab­
zuleiten, wäre vielleicht doch nicht angemessen. Der 
Rath und Vorschlag dürften vorerst gcniigen, und 
es ist wiinschenswerth, dass auch noch weitere Stim­
men darüber gehört werden. 

Eine z w c i t c, ebenfalls von dem genannten 
Herrn k. k. Berghauptmann beantragte Anordnung 
bezöge sich auf Herstellung mehrerer ,,Zu- und 
Ausgänge bei jeder Grube, Herstellung der ent­
sprechenden W ettcrcommunicationen u mit den nöthi­
gen Wetterthi.iren. 

Auch hierin können wir ihm, was die Sache 
betrifft, nur beistimmen uml glauben auch, dass es 
in den allgemeinen Vorschriften für Sicherheit und 
Regelmässigkcit des Bergbaubetriebes enthalten sei 
und lediglich einer Erinnerung daran bedarf. Allein 
die H. Draschc'sche Grube war mit einer 
mehr als genügenden Anzahl von Ausgän­
gen versehen, und auch in Bezug auf "\Vet­
terführung vollkommen regelrecht. Es ist 
daher jedenfalls, um solche Anstalten im Nothfall 
benützbar zu machen, nothwendig, dass die "\Vet­
terthüren stets in Thätigkeit seien und die Aus­
gänge - mit Fahrten , Kübeln oder Förderscha­
len - zum Befahren eingerichtet seien. Eine 
allgemeine Anordnung stösst aber doch auf 
Bedenken. 

Wie v i e 1 Ausgänge sind denn erforderlich?­
Das kann doch nur von Fall zu Fall - also nur im 
Wege der gesetzlichen Aufsichtspflege - erkannt wer­
den. Wann? tritt die Nothwendigkeit solcher Vermeh­
rung der Ausgänge ein? Zu nahe ancinanderliegende 
Zubaue und Schächte nützen nicht immer, wie eben 
der vorliegende Fall gezeigt hat, da die nebenein­
anderliegenden Traugott- Wld Louisenstollen nebst 
dem nahen Louisenschacht gleichzeitig durch das 
eingetretene Unglück unfahrbar wurden - woge­
gen zwei andere Schächte auf dem Seile die Ar­
beiter zu befördern gestatteten. Wie wichtig Wet-
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terthüren und die Möglichkeit dichten Verschlusses 
gegen Rauch und Gase werden können, hat die 
Rettung der in den Aufbruch Nr. IX geflüchteten 
20 Arbeiter gezeigt. 

Der "\V uns eh des k. k. Berghauptmanns, durch 
diese östcrr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
und durch andere öffentliche Blätter auf die erwähn­
ten V orbeugungsmassregeln aufmerksam machen zu 
lassen, findet unsererseits in diesen Zeilen bereitwil­
ligste Erfüllung. Gewiss wird auch dieses Unglück 
beitragen, unsere bergmännischen Einrichtungen 
wieder um Einiges zu verbessern, an anderen Orten, 
wo man minder an derlei Gefahren dachte, zu Vor­
kehrungen gegen ähnliche Fälle anzuregen und die 
gemachten Vorschläge zu bcl1erzigen. 

Wir möchten noch eine 11 Vorschlag daran 
knüpfen. Bei einer solchen Katastrophe kann, wenn 
sie rasch eintritt, zumal Nachts, nicht immer eine 
leitende Persönlichkeit augenblicklich an Ort und 
Stelle sein. Eine grosse Belegschaft von einfachen 
Arbeitern, Lehrhäuern, Jungen u. s. w. kann ohne 
Leitung leicht den Kopf verlieren und durch regel­
lose Rettungsversuche das Unglück ärger machen. 

Sollte man nicht, mindestens auf grösscrcn 
"\Verken, die Aufseher, Vorhäuer und intelligenteren 
Arbeiter einzeln oder mehrere zusammen zeitweilig 
vorrufön, mit ihnen die verschiedenen denkbaren Un­
glücksfälle besprechen und die wichtigsten ersten l\Iass­
regcln bei solchen wiederholt denselben bekannt 
geben ; ja, wo es auf Fertigkeit bei Handleistungen 
ankommt, dieselben ordentlich einüben, wie z. B. 
bei einer wohlorganisirten Feuerwehr, auf einem 
Schiffe u. dgl. solche Uebungen, als eine Art von 
Rettungsmanöver gemacht werden! - Wir begnügen 
uns vorläufig, diese Idee unseren Fachgenossen vorzu­
legen und bitten um weitere Erwägung derselben. 

Es scheint von 'Vichtigkeit, dem planlosen 
guten Willen der ersten Rettungsversuche ein wohl­
organisirtcs und dem intelligenten Theile der Mann­
schaft eingeübtes System von Rettungsarbeiten zu 
substituiren. Zu allen Dingen gehört aber Uebung 
und vorhinein geregeltes Ineinandergreifen wohl auch 
ganz vorzüglich bei Unglücksfallen im Berg-
werksleben. 0. H. 

Wann fällt die Säcularfeier der Bergakademie 
in Schemnitz T 

Diese Frage ist in Schcmnitz unter den Zöglingen 
der Akademie aufgetaucht, und während einige Stimmen 

schon das Jahr 1862 als das nJubeljahr" angesehen 
wissen wollen, weil in diesem Jahre zuerst von dem 
nachmaligen Professor P c i t h n c r Vorlesungen in Schem­
nitz eröffnet wurden, halten andere Stimmen die Be­
hauptung aufrecht, dass eine Säcularfeier erst im Jahre 
1870 stattfinden könne, weil die Akademie als solche 
erst im jenem Jahre gegriindet wurde. In Uebercin­
stimmung mit einer auch von competenter Seite mit­
getheilten Entscheidung und mit dem Vorsatz, dem­
nächst Skizzen aus der Geschichte der Entstehung 
und Fortbildung der l\Iontan-Ausbildungsanstalten zu 
vcröffentlicheu, mag einstweilen theoretisch der Zeitpunkt 
von 1770 als der richtige vertheidigt werden. Mit 
Hofkammerdecret vom t 4. April 17i0, Z. 4594, wurde 
das Schemnitzcr Oberst- Kammcrgrafenamt verständigt, 
dass "Ihre l\lajcstät auf diessorts *) beschchenen aller­
" unterthiinigsten Vortrag snb reproducto 2ten dieses l\lo­
„natcs Aprilis Allergnädigst beschlossen, dass zu würk­
n samer Erreichung der Landesmiitterlichen Fiirsorge in 
nNachziegeiung geschickter llergbeamten und Officianten 
"durch die bisher in Schcmnitz errichtete llergschule und für 
"die zu diesen \Yisscnschaftcn sich anwendende Jugend 
nv o n nun an eine ordeutliche in 3 Klassen abgetheilte 
,,Kaiserliche Königliche llergwesens-Akadcmie daselbst 
nnach dem hierzn liegenden Plane aufgestellt etc. wer­
" den soll." 

Da die bestandene Schule noch keine „ordentliche 
k. k. llergwesensakademie" y;ar, so ist das Gründungsjahr 
der Bergakademie ebenso gewiss das Jahr 1770, als 
z. ß. das Griindungsjahr einer Uuivcrsitiit nicht dasjenige 
ist, iu welchem eiu Gymnasium oder ein Lyccum daselbst 
errichtet, sondern dasjenige, in welchem jenes Gymna­
sium oder Lyccum zu einer Universität erweitert und 
umgestaltet wurde. So ist es bis nun mit der Säcular­
fcier aller Universitäten und höheren Lehranstalten ge­
halten worden, und d i c s e n zählt man doch die Sehem­
nitzcr Akademie bei! \Viire clicss nicht der Fall, wäre 
jene Anstalt heute noch immer nichts weiter als eine 
einfache Bergschule, dann wiirde das Gründungsjahr 
der Bergschule der Anhaltspunkt sein für die Feier des 
Bestandes derselben! So aber kann dieSaehenicht 
gemeint seiu, und eine derartige Auffassung wiirde ge­
rade dem höheren Charakter der „l\Iontan-Univcrsitiit", 
welcher für Bergakademien in Anspruch genommen wird, 
widersprechen. 

Das ist m c in e Ansicht von der Sache und bei den 
Vorbesprechungen der letzten llerg- und Hüttcumänncr­
Versammlung in Wien kam die Frage ebenfalls in Anre­
gung in Bezug auf die damit zu verbindende \Vahl des 
Ortes der nächsten Versammlung, und Niemand fand 
sich bewogen für das Jahr 1862 als Anwalt aufzutre­
ten, obwohl es an competenten und erfahrenen Autori­
täten über diese Frage nicht fehlte. 

0. H. 

*) Von der Hofkammer nin Monetariis et Montani­
sticis." 
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